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71. Jahrgang.
neue Statthalter der Reichende.

19. April. Die Ernennung
Inneren v. Dallwitz zum°J>n

des preußischen
Statthalter

des Dreibundes geeinigt haben. Eine gleichlautende Mit¬
teilung wird in Berlin und Wien den Vertretern Frank¬
reichs, Großbritanniens und Rußlands,gemacht werden.

I° rtrâ ot ^ ringen nahm der Kaiser nach einem
^ .chskanzlers bot- ®er  scheidende bisherigeI-. Traf v. Wedel wird zum Fürsten erhoben und

Amt am 1. Mai d. Js . nieder. Preußischer
Inneren wird Wirklicher Geheimer Rat

4ii ein
i ? °r vtJ

^bel.
tSn \ ^ nS  9 . DalItvitz ist am 29. September 1855
> at ^b87 Landrat in Lüben, 1895 preußischer
^ lDuri)c 1899 wegen der Kanalabstimmnng
&$ofcn ton  gestellt, 1900 wieder als Regierungsrat
»Sn 1901 ins preußische Ministerium des

1903 wurde Herr v. Dallwitz anhaltinischer
10no  von Schlesien. 1910

Drr
'ec -7 , jjoerprari

"‘totfler des Inneren.
' «ilMa ®̂ nifter  des Inneren Friedrich Wilhelm

ln, ^^ bdoren̂am 17. September 1855, war 1895
s.^ ebeir, 'n

l ist geboren am . T. . , _ _ _
| .-.vm(b."’ . Kreise Westhavelland, von 1898— 1900

Abgeordneter im Reichstag und 1904 Chef derS)r , * Beim StliriP hpä ekl'irgpn Ni'iinrn Ipnip er

SS

h  JfUti
Beim Sturze des Fürsten Bülow legte er

Meder und wurde Oberpräsident der Provinz
^iev nc? m̂ aber 1910 aus Gesundheitsrücksichten
Sufe.Öe9Örte aber finanziellen Unternehmungen an,
^fllchtsrat der Deutschen Bank.
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'Füllungen der tUftembellen.
Pläne der Regierung.

London, 19. April.
v;f’ )ler  der Ulsterrebellen veröffentlichen Ent
b T  die

'Sb ~ tte,sl<
^nget in Übereinstimmung mit —

hj/S , erfr.. ee lo sämtliche Generale zusammenberufen
laben, daß 2 ', 000 Mann zur

Pläne, die die Regierung gegen sie ge-
Danach soll der Oberkommandierende in

dem

„„„ 585 OOO Mann zur Auf-
der̂ Ruhe in Ulster in Bewegung gesetzt

Belfast würde zu Lande und zu Wasser

« .iS -,?

J *i,
Die Armee dürfe den Kampf jedoch

S Ts solle der Polizei überlassen werden,
- ertnPa 1,1 der Ulsterarmee zu beschlagnahmen, und
Steg . * ailtt' Blutvergießen komme, dürfe die Armee

Antwortnote an Griechenland.
ül‘imtnung des Dreibundes.

^»ŝ k u„, Rom, 19. April.
S/ii H (mVl0t§fefret är Bossarelli brachte den Bot-
, b, D "ud Rußlands sowie dem französischen
„-um- - Nag l' naefn  die Zustimmung der Regierung zu
Stifte Q„t ,e.1 Tripelentente für die Antwort der*1k'S f7.m dieJteip. ßin griechische Note ovin 21. Februar zur

®i:tVö?.eenld6t  Msentiiche Abänderungen werden
i-l voraeschlaaen. über die sich die Mächte

s >obenloke - fürstLnberg.
Uber die^Millionenverlnste, welche die tmter dem

Namen „Fürstentrust" bekannt gewordene Interessen¬
gemeinschaft erlitten hat, wird uns von unferm Berliner
volkswirtschaftlichen0 ./-'.-Mitarbeiter geschrieben:

Der Zusammenbruch des WarenhausesW. Wertheim
G. m. b. H. in Berlin hat den Fürstentrust stark in Mit¬
leidenschaft gezogen. Der „Fürstentnist" steht außerdem
seit längerer Zeit auf wenig vorteilhaftem Boden.

Seitdem im Sommer vorigen Jahres dieses im
Finanzwesen eigenartige Gebilde, welches aus der Madeira-
Gesellschaft. die vordem auf der Insel Madeira Sanatorien
bauen wollte, sich zur Handels-Vereinigung und damit znr
Trustgesellschaft der Fürsten entwickelt hatte, an: Ende
seiner Kraft angelangt war, steht nur noch die Liauidation
des Fürstentrnsts auf der Tagesordnung. Mit großem
Eifer hat vor etwa sieben Jahren der Fürstentrust beinahe
in alle Gebiete des Wirtschaftslebenseinzudringen ver¬
sucht, und so ist es kein Wunder, daß diese Liquidation sich
nur langsam vollzieht. Denn erstens handelt es sich um
viele Interessengebiete, zweitens aber um Riesenbeträge
von Wertpapieren, die veräußert werden. Man erhält
einen Begriff von dem Riesenaufbau dieser Engagements
aller Art, wenn nian erführt, daß der von der Deutschen
Bank zur Verfügung gestellte Liquidationskreüit sich zu¬
nächst auf über 100 Millionen belief.

Ms die beiden Fürsten Fürst Hohenlohe -Ohringen
und Fürst Egon zu Fürstenberg , zur Schaffung einer
gemeinsamen Verwaltungsstelle ihrer Riesenvermögen im
Jahre 1908 schritten, und sogar in der Palästina-Bank eine
eigene Bank neben ihrer Trustbank sich schufen, da wurde
dieses Ereignis naturgemäß als der Beginn einer neuen
Aera im deutschen Finanzwesen angesehen. Während
Riesenkapitalienbisher nur von den Großbanken Handel
und Industrie zur Verfügung gestellt waren, wollten nun
zwei reiche deutsche Magnaten ebenfalls ihr Vermögen in
anderer als der bisher üblichen Weise verwerten. Blickt
man heute zurück, so wird allgemein der Ansicht Ausdruck
gegeben, daß es wohl in der Hauptsache an der Wahl der
die Geschäfte führenden Männer seitens der Fürsten lag?
daß es so ganz anders kam. Denn eine-ganze Reihe von
Unterüehmungen, an denen der Fürstentrust ausschlag¬
gebendes Interesse nahm, hat nach zum Teil schwierigen
Zeiten sich als äußerst gut erwiesen. Es sei nur an die
Berliner Omnibus-Gesellschaft erinnert, die nach kurzer,
infolge der Einführung des Automobilbetriebes krisenhafter
Entwicklung, heute ein gut rentierendes Unternehmen ist.
Ferner waren da die Niederlausitzer Kohlenwerke, die
ebenfalls eine gute Dividende heute abiverfen. Und
schließlich sei die Deutsche Levante-Linie erwähnt, die eben¬
falls durch schmierige Verhältnisse zu einem Dividende
tragenden Unternehmen sich entwickelt hat. Daneben gehen
noch einige kleinere Gesellschaften, die ebenfalls sich als
entwicklungsfähig erweisen.

Was aber will diese Zahl guter Gesellschaften bedeuten
gegenüber den andern Unternehmungen, bei denen der
Furstentrust nicht allein nichts verdiente, sondern enorme
Summen zngesetzt hat. Bei der Liquidation waren es
naturgemäß auch in erster Linie obenaenannte ante 9twti>.

bte zunächst abgestoßen wurden. Nun aber kommen jene
Sachen an die Reihe, bei denen sozusagen schon an der
Wiege die Unterbilanz als Gevatter gestanden hat. Da
rst zunächst die Berliner Terrain- und Baugesellschaft, ein
von dem Bankier Carl Neuburger gegründetes Unter-
nehmen, in dem die Fürsten alsbald den ausschlaggebenden
Einfluß nahmen. In dieses Unternehmen brachte Fürst
Furstenberg einen großen Terrainbesitz, am Teltow-Kanal
bei Zehlendorf belegen, ein. Außerdem aber hatte dieses
Unternehmen sich bereits durch die Errichtung des
Passage-Kaufhauses— in das W. Wertheim einzog— eine
enorme Last aufgebürdet, so daß schließlich eine Obligationen-
anleihevon20Mill.Mark ausgenommen werden mußte,wofür
die Handels-Bereinigung, die Trust-Gesellschaft der Fürsten,
die Garantie übernahm. Nun ist das WarenhausW. Wert¬
heim zusammengebrochen. Ödes Grauen ging schon in
den letzten Jahren dort um, und die Fürsten haben dabei,
wie man sagt, 25 Millionen Mark eingebüßt. Bei der
Berliner Terrain- und Baugesellschaft aber werden von
neuem die Aktien zusammengelegt werden. Zur Durch-
snhrung dieser Geschäfteu. a. hatten die Fürsten ihren
Aktienbesitz und einen großen Besitz an fest verzinslichen Wert¬
papieren — an letzteren allein weit über 60 Millionen
Mark — lombardiert, d. h. verpfändet. Als nun die Kurse
nicht allein der Hohenlohe-Aktien, sondern auch der fest¬
verzinslichen Papiere zurückgingen, wurde den Fürsten die
Beleihung gekündigt und nur zu neuen niedrigeren Kursen
vorgenommen. Was das für die zudem allmählich in
Geldvedrangnis geratenen Fürsten bedeutete, ist klar. Sie
wurden einfach zur Veräußerung ihrer Werte durch die
Lage des Geldmarktes getrieben.

So kam es, da die Fürsten nicht rechtzeitig Schluß
machten, daß heute der Fürst Fürstenberg nur noch seinen
Z? ?ukmnimßbesitz hat, auf dem jetzt eine Schuldenlast von
22 Millionen Mark standesherrlicher Anleihe ausgenommen
ist, und daß der Fürst Hohenlohe ebenfalls den größten
Teil seines Vermögens eingebüßt hat. Auch er hat auf
seine ungarischen Güter 11  Millionen PfandLriefe auf-
genommen. Zusammen sind also aus diesen Anleihen
etwa 33 Millionen eingegangen, ferner sind aus dem
Verkauf von Hohenlohe-Aktien etwa 16 Millionen Mark,
ans dem der Niederlausitzer Kohlenwerke-Aktien 8 Mil¬
lionen, aus dem Verkauf von Friedrichshall und Saarstedt
(Kaliwerke) etwa 11 Millionen und aus dem Verkauf der
Omnibus-Aktien7 Millionen herausgekommen. Bei dem
Verkauf der Levante-Linie-Aktien dürften ebenfalls 6 Mil¬
lionen frei geivorden sein.

Zum Schluß ist auch zwischen den finanziellen An¬
gelegenheiten der Leiden Fürsten eme scharfe Trennung
vorgenommen worden. Dem Fürsten Fürstenberg bleibt
allein die Firma Boswau und Knauer in Berlin,
die gänzlich von den andern Verpflichtungen, die allein
dem Fürsten Hohenlohe verbleiben, losgelöst ist. Damit
scheidet das Interesse für den Fürsten Fürstenberg, der
offenbar nichts mehr herzugeben hat, aus, und es richtet
sich allem darauf, wie jetzt der Fürst Hohenlohe noch aus
dein Zusamnleiibruch hercmskonimt, da noch rund
40 Millionen Mark Liquidationskredite bei der Deutschen
Bank abzulösen verbleiben. Der wertvollste Besitz deS
Fürsten Hohenlohe sind jetzt nur die Hohenlohe-Aktien,
der aber auch schon stark znsammengeschrumpft sein dürfte.

Kampfe erstarkt.
bon Heinri ch Köhl  e r.
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Eingangstür eine große Laterne mit bunten Scheiben
angebracht war. Aus dem Innern klangen leise, verworrene
Musikklänge und Gesang von weiblichen Stimmen. Herr
von Saalfeld blieb stehen und horchte.

»Hören Sie, bester Baron, die reinen Nachtigallen¬
kehlen. Sind Ihnen diese Art von Musentempeln näherbekannt?"

„Was für eine Art, wenn ich fragen darf?"
Der Gefragte lachte. „Nun, man nennt sie die dem

Kultus der zehnten Muse geweihten, es ist ein unver¬
kennbares Charakteristikum einer „Weltstadt". Sie haben
doch schon von Cafes Chantants gehört?"

,,Jn der Tat nur gehört", antwortete der Baron, das
letzte Wort betonend.

„Sie Unschnldsseele! Wirklich nur gehört? und sind
ein Großstädter und sogar ein Jahr lang als Gesandschafts-
Attache in Paris gewesen!"

Der andere zuckte die Achseln, die Vertraulichkeit des
Sprechers schien nicht nach seinem Geschmack zu sein. „Ich
denke, wir bleiben hier nicht stehen" sagte er.

„Nein, gewiß nicht, sondern gehen wir hinein in diese
heiligen Hallen. Ein Mann muß alles kennen lernen,
natürlich nur des Welt- und Menschenflndimils wegen.
Und ich bin heute gerade in der Stimmung zu einen!
kleinen Abenteuer, da werden Sie doch nicht Spielverderber
sein. Es kennt uns niemand hier."

Der Baron wollte weitergehen, aber sein Begleiter
faßte ihn unter den Arm und zog ihn nach der Tür. Nach
kurzem Zaudern ließ der Sträubende sich bewegen, er tat
es in der Erkenntnis, daß der andere sich in seiner wein-
seligen Stimmung von seinem Vorsatze nicht abbringen
lassen würde, und er hielt es halb und halb für seine
Pflicht, ihn in dieser nicht allein in das Haus treten zulassen.

Sie gingen über einen erleuchteten Korridor; hinten
zur rechten Hand befand sich der Eingang zu dem
Etablissement. Man trat in ein Zimmer, in den, ein
Büfett init kalten Speisen und eine Tafel mit allerhand
Kuchenwären standen. Hinter dem Büfett ivurde Bier
verzapft, das von sauberen Kellnern in den anstoßenden
Saal , in dem Auditorium und „Künstler" und „Künst¬
lerinnen sich anfhielten, getragen wurde.

Dieser war recht gefällig, beinahe elegant eingerichtet.
KierluLe runde Tischchen, je mit etwa sechs aeschweitt«,

leichten Stühlen umgeben, füllten ihn zuni größten Teil;
an dem Wänden hingen große Spiegel, der Plafond war
mit Stückarbeiten verziert, im Hintergründe befand sich
ein Podium, ans dem das kleine Orchester, bestehend aus
einem Pianisten und zwei Geigenspielern, und vor allen,
die Vortragende Damengesellschaft Platz genommen hatten.

Eine dieser Künstlerinnen erhob sich eben mit lächelnder
Grazie, um nach einer tiefen Verbeugung gegen das an¬
wesende Publikum, das der vorgerückten Stunde wegen
nur noch aus etwa dreißig bis vierzig Personen bestand,
irgendeines jener inehr sinnlosen als leichtfertigen Lieder
mit einer Stimme zu singen, die des Ortes ivürdig war.

Herr von Saalfeld schien mit eingeklemmtem Monokel
geradezu auf das Podium lossteuern zu wollen, aber
sein Begleiter hielt ihn zurück und zog ihn seitwärts an
ein Tischchen.

„Ich habe Ihnen den Gefallen getan und bin mit ein-
getreten sagte er, „aber ich bitte Sie, vermeiden Sie
ledes Aufsehen.

Er blickte sich unbehaglich um und griff nach einer
Zeitnng, ohne sich weiter um seine Umgebung zu kümmern;
sein Begleiter hingegen streckte sich behaglich in seinem
Stuhl aus und musterte mit vergnügtem Lächeln die Ge¬
sellschaft. Als das Lied beendet war, rief er Bravo, ehe
ein anderer die Hand zum Applaus hob.

»Aus Ironie natürlich, ich habe kein Wort verstanden,
und diese Stimme — brr! Aber im ganzen genommen
geht es hier recht harmlos zu, darin iverden Sie mir rechtgeben—: Kellner!"

Einer der Kellner, der schon einen Auftrag erwartet
hatte, trat zu Saatfeld heraii.

„Der Herr Baron befehlen?'
»Inkognito, Verehrtester."
„Kognak— zu befehlen."
„Ach, machen Sie keine Flausen! Haben <Si ; guten

Sekt, in Eis ?"
„Beste Qualität."
„Dann bringen Sie eine Flasche. Wenn es getaiickter

ist, müssen Sie ihn ielbst trinken.
„Oh, gewiß, ich merke, die Herren sind Weinreisende",

sagte der Kellner mit pfiffigem Lächeln, und ging, UK>: das
Verlangte zu holen.

Ein „Komiker" trat auf und trug 7Nit einer Stimme,
die weniger für die Ausbildung seiner Keble zum Geiana.



politische Rutidfcbau.
Dcutfebce Reich.

+ Uber die Ministerzusamuienkunft in Abbazta und
ihr Ergebnis wird amtlich folgendes mitgeteilt : Der
Gegenbesuch , den der italienische Minister des Äußern
seinein österreichisch-ungarischen Kollegen in den letzten
Tagen in Abbazia abstattete , hat den beiden Staats¬
männern von neuem die erwünschte Gelegenheit geboten,
einen längeren und eingehenden Gedankensaustausch
sowohl über die allgemeine politische Lage als auch über
jene Fragen zu pflegen , welche die Beziehungen Öster¬
reich-Ungarns zu Italien besonders berühren . In den
Unterredungen zwischen dem Grafen Berchtold und dem
Marquis di San Giwiano ist abermals jene völlige Über¬
einstimmung in ihren Ansichten zutage getreten , welche
stets die Interessen der beiden verbündeten Mächte ge¬
fördert und in der letzten Balkankrise zur friedlichen
Lösung der aufgeworfenen Probleme beigetragen hat . In
Erkenntnis der befriedigenden Erfolge dieser Politik und
erfüllt vom vollkommen gegenseitigen Vertrauen sind die
beiden Minister entschlossen, in Übereinstimmung mit
Deutschland an ihrer gegenwärtigen Richtlinie festzuhalten,
und gemeinsam darauf hinzuarbeiten , die Sympathien,
welche die öffentliche Meinung den intimen Beziehungen
der beiden Regierungen entgegenbringt , immer lebhafter
zu gestalten.

fr »nkrelch.
X Die Unstimmigkeiten im Dreiverbände treten immer

schärfex zutage . Jetzt meldet der Petersburger Vertreter
des „Temps ", eine hochstehende russische Persönlichkeit
habe ihm erklärt , angesichts des vor einigen Wochen von
Sir Edward Grey in Paris und Petersdurg gemachten
Vorschlags , in Zukunft gleich den Dreibundmächten alle
internationalen diplomatischen Aktionen nur gemeinsam zu
beantworten , sei man erstaunt , daß die englische Regierung
sich so wenig geneigt zeige, auf den jüngst von Rußland
in so offener Weise ausgesprochenen Wunsch , daß diese
Länder durch vollständigere Vereinbaruugen miteinander
verknüpft werden , zu antworten.
Hu » In - und Husland.

Abazzia , 19 . April . Die Minister des Auswärtigen
von Italien und Oesterreich, Marchese di San Guiliano und
Graf Berchthold , sandten vor ihrer Abreise ein Telegramm
an den deutschen Reichskanzler . In der Depesche wird die
vollständige Uebereinsttmmung der Ansichten der drei ver¬
bündeten Mächte festgestellt.

New -Ior ! . >9. April . Präsident Wilson beabsichtigt,
falls Huerta den Bedingungen des neuen Ultimatums nicht |
nachkommt, am Montag den Kongreß um Einwilligung zum j
Vorgehen von Heer und Flotte zu ersuchen und zwar ohne j
jede Einschränkung . Zunächst sollen Tampico , Verncruz und
20 Meilen der Eisenbahn Mexiko-Veracruz besetzt werden.

London , 19 . April . Hier ist man der Ansicht, daß Huerta
dem amerikanischen Gesandten die Pässe zustellen und den
Krieg an die Vereinigten Staaten erklären wird.

Nof - und perfonalnacdi 'lckten.
* Der deutsche Botschafter in Petersburg.  Graf

Pourtalss , wird voraussichtlich im nächsten Monat von
seinem Posten zurücktreten . Als seinen Nachfolger nennt
man den Baron Mumm v. Schwarzenstein.

* Das Befinden des Königs von Schweden  bat sich
bereits soweit gebessert, daß der König schon einige Zelt
außerhalb des Bettes zubringen konnte.

* Der rumänische Thronfolger  ist an der Grippe er¬
krankt und mutz auf einige Tage das Bett hüten.

* Der Zar von Rußland  wird nach einer Meldung aus
Stockholm dem König von Schweden lm Herbst einen
Besuch abstatten . König Gustav hat einige Monate nach
seiner Thronbesteigung , im Mai 1908, den Zaren besucht.
Der Gegenbesuch des Zaren in Stockholm wäre angesichts
der starken Agitation , die in Schweden gegen die „russische
Gefahr " eingesetzt hat . von heronrrnn <>nbem politischen
Interesse.

Gedenkfeiern für Düppel
Zwei Erlaffe des Kaisers.

In allen Gegenden Preußens , rvo Truppenteile liegen,
die vor 50 Jahren bei Düppel mitgefochten habell , also in
Berlin , Brandenburg , Westfalen usw., besonders aber in
Schleswig -Holstein selbst ist der Gedenktag der großen
preußischen Waffentat , die gewissermaßen den Auftakt
bildete zu den bald darauf folgenden Kriegen , die zu
Deutschlands Einigung führten , gefeiert worden . Be¬
sondere Ehrungen wurden dabei den Veteranen aus dem
Feldzuge gegen die Dänen zuteil . Auch der im kernen

als zur Konsumtion reichlicher Quantitäten Bier Zeugnis
ablegte , «in Couplet vor , für das er reichlichen Applaus
erntete.

Herr von Saatfeld wurde immer vergnügter , bei dem
Baron war das Gegenteil der Fall.

»Haben Sie Ihre „Studien " noch nicht beendet ?"
fragte er seinen Begleiter

»Bald ; lassen Sie mich nur erst den Sekt austrinken,
wenn Sie mir denn doch diese Aufgabe durchaus allein
überlassen wollen ; er ist wirklich genießbar . Doch — was
ist das !? "

Par ihm stand ein junges Mädchen , halb Kind , halb
Jungfrau , welches sie vorher nicht im Saal benierkt hatten,
das ein Notenblatt in der Hand hielt . Zu den Sän¬
gerinnen da oben gehörte es jedenfalls nicht, und doch mußte
es mit diesen im Zusammenhang stehen, da es den
klingenden Lohn für deren Leistungen einsammelte . Eigen¬
tümlich und fesselnd war die Erscheinung jedenfalls . Sie
war von mittlerer Frauengröße , mit zierlichen Formen,
gleich der sich öffnenden Knospe , die auf den warmen
Sonnenblick wartet , der sie voll entfaltet . Sie trug ein
dunkles Kleid , das zu dem Ort in eigenem Kontrast stand,
aber in einem noch größer « mit den blendend weißen
Armen , die zart aus den Ärmeln heroorsahen , und der
milchweißen Hautfarbe unter dem dezenten Halsausschnitt.
Auf Kontrast schien bei dieser Erscheinung überhaupt alles
angelegt zu sein. Über den Nacken fiel in lockigen
Strähnen das dichte Haar , das von einer rötlich blonden
Farbe war . von jener Farbe , die in ihrer Wiedergabe
einen Maler in Verzweiflung bringen kann , ein wahrer
Glorienschein , und dazu nächtig -dunkle Augen von eben
solchen langen Wimpern beschattet . Als sie vor den beiden
Herren mit dem vorgehaltenen Notenblatt stand , lag es
auf dem Gesicht wie eine Mischung von Scham Trotz
Stolz und Übermut — »*" " " -"-ryunschene Prinzessin im
Wollenkleid «.

Fortsetzung folgt.

Aus Nah und Fern.

Korfu weilende Oberste Kriegsherr , der Kaiser , hat den
Ruhmestag der preußischen Waffen nicht vorübergehen j
lassen, ohne der Armee und der Marine zu gedenken , an
die er sich in zwei Erlassen wendet.

In seinem Erlaß an das Heer  erinnert der Kaiser
an den Tag von „weltgeschichtlicher Bedeutung " und sagt:
„Nach vielen Jahren der Schwäche war Preußen sich der
in ihm ruhenden gewaltigen Kräfte jetzt wieder bewußt
geworden . Gestützt auf sein in allen Käuipfen zu Land
und Wasser bewährtes , von berechtigtem Stolz und Selbst¬
vertrauen erfülltes Heer , durfte Preußen sich allen weiteren,
auch den größten Aufgaben gewachsen fühlen . Und diese
Zuversicht ist in Erfüllung gegangen . Aus der Morgen¬
röte  der Tage von Düppel und Alfen ist nach schweren,
blutigen Kämpfen als Siegespreis die langersehnte
Einigung Deutschlands erblüht , Kaiser und Reich er¬
standen ."

Der Erlab an die Marine  bebt die Verdienste der
damals noch „kleinen preußischen Marine " hervor und
fährt dann fort : „Einer mehrfachen Übermacht gegenüber-
stehend. Hai sie doch keine Gelegenheit versäumt , den
Gegnern Abbruch zu tun . Der 17. März , der Tag von
Jasmund . wird immer ein Ehrentag der preußischen
Marine bleiben und damit auch der deutschen Marine , die
aus ihr hervorgewachsen ist. Diese schneidige Waffentat,
sowie das tapfere Verhalten des Avisos „Grille " und der
Kanonenboote haben den Feind gezwungen , starke Streit¬
kräfte für den Blockadedienst zu verwenden und so dem
Zusammenwirken mit der Armee zu entziehen ."

Der Kaiser schließt mit den Worten : „Aber über
diesen militärischen Erfolg hinaus haben die Männer,
welche 1864 auf den Kommandobrücken und hinter den
Kanonen unserer Schiffe standen , die Marine dem Herzen
ihres Königs und des ganzen deutschen Volkes näher ge¬
bracht und damit den Grund gelegt , auf dein sich die
starke Flotte des Deutschen Reiches aufgebaut hat . In¬
dem ich diesen Männern heute erneut nu inen Kaiserlichen
Dank ausspreche für die vor 60 Jahren geleisteten treuen
Dienste , blicke ich vertrauensvoll aus die jetzige Marine,
welche mit größeren Mitteln Gröberes leisten wird , wenn
Wieder einmal die Waffenentscheidung augerujen wird ."

Kongresse und Versammlungen.
** Der Evangelisch -soziale Kongreß hat ieiue diesjährige

Tagung beendet . In der Schlußsitzung beschäftigte er sich
mit der Frage der Sonntagsruhe und nahm dazu folgende
Entschließung an : „Der Kongreß bekennt sich zu dem Ziel
der vollkommenen Sonntagsruhe . Er hat den dringenden
Wunsch, daß der schwebende, viel umstrittene Versuch einer
Verbesserung unserer bestehenden Sonntagsruhegesetzgebung
zu einem Ergebnis führen möge , das uns wirklich vorwärts
bringt . Der Kongreß ist außerstande , der Vorlage eine ein¬
gehende Beratung zu widmen , er schließt sich in dem Ver¬
trauen , daß in di sem Kreise die technische Seite der Sache
zur gründlichen Erörtert ng gekommen ist. der Erklärung der
Gesellschaft für soziale Reform an . Die Durchführung der
vollen Sonntagsruhe erwartet der Evangelisch -soziale
Kongreß in letzter Linie nicht von einer gesetzlichen Regelung,
sondern von einer Stärkung des sozialen Verantwortlich¬
keitsgefühls , das den einzelnen hindern muß , am Sonntag
über das unerläßliche Maß hinaus fremde Zeit und fremde
Arbeitskraft für sich in Anspruch zu nehmen ."

Soriales und VolksviurtlcliaktUckes.
4k Saatcnstandsbeeicht . Der amtliche Bericht besagt : Nach

den reichlichen Niederschlägen der Vorwoche  war der kurz
vor dem Osterfeste eingetrelene Umschwung zu freundlichem,
trockenem Wetter schon sehr willkommen , um die unter¬
brochene Frühjahrsbestellung fortfübren zu können . Aber
auch für die Wintersaaten waren die zuletzt herrschenden
Witterungsverhältnisse von um so größerem Nutzen , als die
übermäßige Nässe auf schweren Böden sind in besonders
feuchten Lagen stelleniveise bereits eine Verschlechterung des
Standes verursacht hatte . Im allgemeinen hat die Ent¬
wicklung der Wintersaaten in den letzten acht Tagen sehr
befriedigende Fortschritte gemacht . Sehr günstig lauten die
Nachrichten über die Futterpflanzen , die sich nach genügender
Feuchtigkeit und darauffolgender Wärme kräftig zu ent¬
wickeln beginnen . Die wegen der lang andauernden Feuchtig¬
keit unterbrochene Frühjahrsbestellung konnte nach dem Oster¬
fest flott gefördert werden . Vielfach ist die Körnersaat bereits
untergebracht und mit der Rüben - und Kartoffelbestellung
der Anfang gemacht.

* Ein bedeutendes Vermächtnis ist der Stadt Düffeldorf
zugefallen . Der Rentner Karl Wetter , ein geborener Düssel¬
dorfer , hat seiner Vaterstadt einen Betrag von 700 000 Mark
letztwillig vermacht . Von dieser Summe sollen 250 000 Marl
zur Unterstützung von Armen dienen , ein weiteres Kapital
von 100 000 Mark ist zur Erleichterung der Lage von Witwen
bestimmt . Für den Stipendiensonds der Kunstakadernie sind
100 000 Mark vorgesehen , aus deren Erträgnis Beihilfen für
Kunststndierende zu beivilligen sind. Weiter sollen einmalige
Zuwendungen erhallen das Kunstgewerbemuseum , der Verein
Düsseldorfer Künstler zur gegenseitigen Unterstützung , außer¬
dem ist noch ein Betrag von 40 000 Mark als Grundstock für
ein Heine -Denkmal bestimmt.

telegraphenasfistenten Born  von Herborn nach
und Mierswa  von Wiesbaden nach Herborn , die ^
assistenten Heine mann und Stephani  von Dm«\ ,
nach Frankfurt , Telegraphengehilfin Bilger  von
nach Frankfurt . . û !'

H (Handwerkerrechnungen . ) Der RE
Präsident von Wiesbaden hat an die Behörden
Erlaß gerichtet : „Bei der Begleichung von Handwe
rechnungen  seitens städtischer Behörden soll es vorw
daß Abstriche gemacht werden , ohne daß vorher
treffende Handwerker gehört wird . Eine solche «n. K
Festsetzung ist zwar rechtlich bedeutungslos , aber ras T»
Klagerecht ist ohne praktischen Werl für den kleine" ^
werker, der von dem Wohlwollen der Behörde weile» p
träge erhofft und deshalb lieber schweigt als queruliertträge erhofft und deshalb lieber schweigt ais queru ^ . -
nachteilig das geschilderte Verfahren für den Landivencnacyremg oas ge,cyuoene -oer,upir !> me wen
ist, liegt auf der Hand . Und da die Sache am^ ||
weniger selten vorkommt , als man glauben sollte, M
ergebenst, nöligenfalls Vorkehrungen zu treffen , um °e
stand zu beseitigen ." >,«1

ch Einen interessanten Versuch kann man
neuen bayerischen Briefmarken  machen . uia»
auf das Markenbild einen Tropfen Benzin bringt , m" Ml
das ganze Bild vollständig wegwischen Eine Probe ^
dies , doch empfiehlt es sich, den Versuch an einer gA ^
Marke zu macken, da eine neue wertlos wird . *
Marken widerstehen dem Versuch vollständig . §

Dillenburg Dem „Raff . Boten " wird von V ß
schrieben : . Der Arbeiter Schmidt  aus Offenbar
seine in Dillenburg  von ihm getrennt lebende ^
wieder zur Rückkehr bewegen . In dem sich dar ^
spinnenden Streit biß der Mann seiner Frau die Aa, gp
zu ab . sodaß die Verletzte sofort in ärztliche Behanv
geben werden mußte ."

Diez . An Stelle des verstorbenen Herrn AM» »qß
rais Wolf ist Herr Amtsrichter Schlieben  a"
(Westpreußen ) an das Kgl Amtsgericht hier bcrulc • f

Freiendiez Im hiesigen Zentralgefängnts
Zeit 619 Gefangene untergebrachi . -

Frankfurt . (Ausgeitoßener Rechtsanwalt .)
gertckt der Frankfurter Anwaltskammer erkannte S
Rechisanwatt Dr . Karl Fehl,  gegen den ein ge
Verfahren wegen Beamtenbestechung schwebt, auf **u
aus dem Anwaltsstand . f&eriflK

Mainz , 18 . April . Die von einem Depeft̂ ,u8<'
verbreitete Meldung , daß an den Ostertagen im * 3#
französischer Ballon gelandet sei. deffen Insassen »n
lassung des Ballons abgereist seien, ist in der m ^ r
Form nicht richtig . Das Mainzer Gouvernemew'
zuständige Stelle mit der Untersuchung des £
war , hat festgestellt, daß der Freigebung der Lu - ^ ä
des Ballons keinerlei Hindernis im Wege stanv,
anstandungen kein Anlaß vorlag.

Bimte Tages -Chr- n» . ^
Stromberg. (Hunsrück ) Ein fast der ^

anheimgefallenes Gewerbe , das Holzkohlenbrenm ^ ,

Herborn 20 . April
^ (Die Frühjahrs - KontrollVersamm¬

lungen)  im Dillkreis finden an folgenden Tagen in
üblicher Weise statt : Haiger,  Hotel Nassau,
2 3. April  11 .45 Uhr vorm ., n n r für Reserve;
am selben Tage,  2 .80 Uhr nachm ., nur für Land-
w ehr und Er sa tzr e serv e ; Dillenburg,  offene
Reitbahn , 24 . April  11 .46 Uhr vorm ., nur für
Reserve der Spezialwaffen , einschl . der als
Krankenträger ausgebildeten Infanter¬
isten ; am selben Tage,  nachm . 2.30 Uhr , nur für
Reserve der Infanterie ; am 26 . April,  11 .45
Uhr vorm ., nur für Ersatzreserve ; am selben
Tage,  nachm . 2.30 Uhr , nur für Landwehr l;
Eibelshausen,  am Bahnhof , 12.15 nachm . ; Strasi¬
eb  e r s b a ch, Turnhalle , am 27. April , 3.50 Uhr nachm . ;
Driedorf,  Kirchplatz , am 28. 2lpril , 2 Uhr nachm .,
nur für Reserve und Landwehr ; am selben
Tage,  3 .15 Uhr nachm ., nur für Ersatzreserve;
Herborn,  Schießplatz , am 2 9. April,  11 .30 Uhr
vorm ., nur für Landwehr ; am selben Tage,
nachsittags 2.15 Uhr , nur für Reserve ; Eisem¬
roth,  Bahnhof , am 30. April , 10.05 Uhr vorm . ;
Herborn,  Schießplatz , am 3 0. April,  2 .30 Uhr
nachm ., nur für Ersatzreserve ; Sinn,  Neu¬
hoffnungshütte , 3 0. April,  5 .30 Uhr nachm . Ge¬
suche auf Befreiung müssen bis 12. April eingereicht
werden.

'Hr (Personalnachrichten . ) Als Postasststent
wurde angestellt : Rieder  in Herborn . Versitzt wurden:
Postsekretür Rüger  von Dillenburg nach Frankfurt , die Ober-

anyeimgesauenes cseweroe, oas ^ orzr-nuc »^ - , puy , ,
dem Hunrttck wieder ausgenommen . Im Binge
man mit dem Herrichten von Kohlenmeiler " ^ kB -
Da es in unserer Gegend schon lange keine ge>e» ^ P'
brenner mehr gibt , ist eine Anzahl Köhler «u
hierher gezogen. 0% ,

Trier.  17 . April . Ein Großfeuer
in dem Eifeldorf Dahnen (Kreis Prüm ) * in  J

Heidelberg,  20 . April . In Merchlnge"
zerstörte eine Feuersbrunst bei starkem Winde ^
und 3 Scheunen . „ ,, ne^ t 4,

Hof.  Ein hiesiger Realschullehrer streng-eW .S
Magistrat eine Entschädigungsklage über 30 ^
weil seine Tochter bei Behandlung ihrer
Krankenhause mit Röntgenstrahlen einen ^
erlitten habe . Eine Krankenschwester habe ben „ <jjt#
bedient und dabei sei die Hand der Tochter ^
verbrannt worden . . «pd §»

Halle.  In Meselbach in Thüringen t ^
Gärtnerfamilie Jahn im Laufe einer Woche
Diphterie gestorben , . „„„«(enr#

Landsb erg (Warthe ). In Kolkwrtz t,rcI ', eger.
Wirtschaftsgebäude des Halbbauern Drogau j,,
73 jährige Frau fand den Tod in den 3 ^ 0

Hamburg,  19 . April . Der Dampft '•JnfiÄf"
heute nach der Unterelbe abgehen . Da ab
getreten und infolge deffen der Wafferstand »
ist, muß der Dampfer vorausstchilich nock Pc^
Hafen bleiben . Dadurch werden die technisch fc(e ^ fs
etwas verzögert . Beiläufig sei bemerkt, call ^ bis /
im September 1911 die Kiellegung erlebte , l .^ W q#
wo das Schiff dienstbereit ist, etwa Mrem ) u d ^

finh etfotbc ** llü 'gangen sind. Der Innenausbau erforderte
Am 14 . Mai tritt der Dampfer seine erste ffl(
Dork an . Vaterland inrd Imperator werve
zwischen Europa und Rcwhork einen etw J
Schnellbicnst ansführen . «(>

Osterode (Ostpr .), 18 April . I » I ^
Orte Bergfriede brach gestern ein Groß ! ^ aß1 ,
sechs Gehöfte mit ackt Wohnhäusern unv i ‘
gebäuden vollständig niederb rannten.

London.  20 . April . Eine Ä J
gestern de» von der Fremdenlegion gev ^
Schnellmärsche gebrochen, indem sie dre 1* Jw
lange Strecke von London nach Brigy'
und 23 Minuten zurücklegte. Die ,,

gebrauchte zu der gleichen Strecke 15 ' , - ^

O Zigemierschlacht auf ofrcner ferfir te
surt a . M . gerieten in der Alten M«
Zigeuner aneinander . Bald war ern Mt:
im Gange , wobei es viele Vwcwundett ^
„racher Franz Wolf ivurde durch
getötet , ein anderer Zigeuner wmoe oiaeU"^
letzt. Die Polizei konnte nur emen = «
da alle anderen flüchteten . .

o Tie „Todesanzeigen " dcw " ll sei»?,
Filet,ne wurde ein verspäteter Osteru ‘ ^ u ■ jf
berg angehalten , der es vorgezogei „IcheN, ru
Filehne gelegenen Heimatsdorfe S" . Ostler
Urlaub bereits abaelaufen war.



n'orhVx ^ berans , daß der junge Mann sich mit Selbst-
tzĥ Eoanken trug , die auf eine Liebesaffäre zurückzu-trug , die auf eine Liebesaffäre zurückzu-
EeM Originell bei der ganzen Sache ist, daß der
tz,,„ff"^>rdkandidat eine Anzahl schwarzumrandeter Trauer-
Sebnl; n ^ e' 6ch trug , in denen er im Namen feiner An-
»nd mitteilte , daß er am 14. April verstorben sei

Beerdigung am 18. April „Stunde nach Eurem
'Uorho? itattfinden werde . Vor dem geplanten Selbst-
trink-n er mehrere Lokale besucht, um sich Mut anzu-
^eifen? .er  kam jedoch nicht dazu , seinen Entschluß zur

^ «'nseits ausznführen , da ihn die Polizei er-
Und seinem Regiment wieder zuführen ließ,

^il ^ nweihung der neuen Züricher Universität . Unter
lie„x Er Bundes - und Kantonsbehörden ist das
üjQtxp.? :Uli ?>er  Universitätsgebäude feierlich eingeweiht
tzrezr? Don Deutschland waren außer Rostock und
Ilhulp» alle Universitäten vertreten , ferner die Hoch-

» Innsbruck , Paris , Oxford und Cainbridge.
^egĝ iloud schlicht einen Vergleich . Die Flieger
WcfittP? Dalmistro haben einen Vergleich unter-

"ögoud zahlt an Dalmistro 55 000 Lire , wovon
tu *«  Schadenersatz und 19 000 die Rückerstattung des

^ kür den Apparat darstellt , den er zurück-

Dir .Kutscher Gras als Juwclendieb verhaftet.
«?k>vnal- « Sicherheitspolizei verhaftete eine inter¬
nst Dande von Hochstaplern und Dieben auf frischerCtttom _ .̂.ck. <r\ ^o ä _x -... in . - t . m

n™Sei* _ _ __ - .
bei? « , Wurden aus dem brennenden Hause geborgen,

'°»°n hg? sechs völlig verkohlt waren . Zahlreiche Per-
Brandwunden erlitten.

Attn ^ ul °" k>e Fische . Ein gefährlicher Feind ist
A »>t x? °oen der bekannte Fischotter , lind nicht selten
‘Vit

iS
1

ii? Üfet beobachtet. Ich ging , erzählt er , eines Abends
""""ndpne£ Da fing plötzlich unter einem über-

kM? Gegn^ ' k>oß .sich ein heftiger Kampf zwischen den

^ Tod ?or einigen Tagen ein solcher Kampf auf Leben
Ufav, c 1 et_ ^rfi nirm. pranhli pr pinp& Abends

L̂ icken-, ^ ^ ^ chusch das Wasser förmlich zu sieden an,
b̂ U>c>? 0z,. gewahrte ich etivas „Weißes " und etwas
ick̂ Vfend Ä einem Knäuel geballt und sich gegenseitig

'r~i a ich keine Schußwaffe bei mir hatte , nahm
'v,°tQ"f bpy und hieb blindlings auf die Tiere ein,
?p? 8e 9UprP !!ei  iofort losließ und verschwand . Sein
in?! ? e aber schon so viel abbekommen , daß er
!»l̂ Stn ^ uicht mehr verlassen konnte . Mit Hilfe
kjer tu? » konnte ich den gewaltigen Hecht, denn ein
Weißte ” es' glücklich an Land bringen . Der Fisch
leorW x, mehreren Stellen , am meisten aber un-
Is^ ich ji,,? uer den Kiemen . Zu Hause angekommen,

ßfitnh l-' og11 k >ie Wage und stellte fest, daß er genau

J &'Wn "? 'i " Schiffbruch " erleidet . Es soll mitunter
Ptuch? 00  ielbst eine anscheinend glückliche Ehe

Ex,? ka Kleidet und da gerade solche Fälle in
* bei häufig gezählt werden , und der schuldige
I» eiit? eL gerichtlichen Scheidung auch noch zur
>9M ^ . Rente an den anderen Teil verurteilt wird,

XM einpr m au f Aushilfe gesonnen . Diese ist nun
8% . 7̂ ecfirho,-, Versicherung gefunden . Sie wird

%«Nn le!

8Ä ?bi? °»eI,.est. _
Jims,'}« Uns m schwelle allen Menschentums zuruck-
Äl̂ ir, der InVersündigung an der Wiege . „Selbst

CM °n" d7? ' « Die stärkste Barbarei , bei der die
“"'t « a“e“

tun
che,

Ä Üek>ie Äiegp "-. vergreifen "sich an 'Vogelnestern ! Das
tohSi eiVS bafc6 „;i r r-Hemen  Sänger . Warme Liebe be-

M « "stigk̂ ^ se wurde nicht geschont." W
l»Ner ,Aern finx, ? kcht gehen . In allen Lese- uim

ist iW uuö e?^ r diese grausenhafte Formel . Unsere

Weiter kann
und Ge-

dab' °7̂ <-^ lnen Länger . Marine Lteve oe-
4xHiw ? °? fer. 'Umabelein sein Dankgebet für den
fjÄnT 1?! scknnöe? E Freude am lachenden Sonnenschein
« 'j i UnfÄ ? - Ist unsere Zeit so nüchtern ge-

Od°y ir? de, diesen jubelnden Gebeten nichtlbuix? cht im, oer ist die Barbarei so aeivacksen. daß wir

ll>ê ?b ? !0achsx,, ^ I " !?rem kalt rechnenden Zeitalter ent-
iU? bthn lQn«iiicn die Großstädter gliedern ihre

bQ»,lärä«cbt ingn k>e mit Rucksack und Kochtopf de-
ÜC! ^ w? ,̂ nbe,, sx. ,? ond. zu den schiveigenden Wäldern,
i' s öc§ npyt^ ein ' damit sie wieder für ihre Seele
^ »^ benzlchastltcĥ rlorenen Paradieses fände . Und unser
WCu ®» oipio 4r ^eht fragend vor dem Geheimnis
Vesten öie  Lab hl ?i Qv9en  sind gelöst geworden . Die
f{ll? 3u Um  oerachp .̂ ®r^ e. überwunden und uns gelehrt.
Mo? A>„ " und selbst den blauen Ähter unter-
imfö &!h"8 'st Wunder des Werdens eines be-
birg ? >ovjer und kein Genie ivird je mit dem

bag V ’ Wettbewerb wagen . Und doch die
Olsten F^ ogelnest ! Und gerade bet der Jugend,

uden in GotteZ . schöner, ffeier Welt ge-

t, ? uem Juwelenraub . Das Haupt der Bande ist
^stniln " kergekommener deutscher Edelmann Graf
^ ">N>Nen" Äkontgelas , Die Gesellschaft wurde fest-
(r ’Men?»' ffe einen Coup gegen einen der größten
Ms fundier von Paris ausführen wollte , den Juwelier

T ck' Uppenheim in der Rue Bolnep.

>scho °^ - °' »c^ anwrikanischen Wolkenkratzers . Im
^ das

---ya«c,ts avu « aiauipielerii oeivviinie ^>oier
oestndet, brach ein Feuer aus , das sich mit

plch Eines Wolkenkratzers in Newyork , in dein sich
^lirirU» Bistens von Schauspielern beivohnte Hotel
ffffiger LT ^ udet , brach ein Feuer aus . das sich mit
r Leitp? , Egkeit ausbreitete . Die Feuerwehr inußte

Fenn» &er Vorderseite des Geländes , soivie von
5>piir. errt  des benachbarte » Mietshauses Vordringen.

Mtjgxg ^ rern entspinnt , wenn ein Otter einen besonders
e i «. ? och angreift . So wurde von einem Jagd-^  onr atv,: _ er-_ «... r ^r . . . .. _ c ^..c O..T,_

und jUngsgesellschaft betrieben , die sich kürzlich
tTckiû slchert' m,^ Îlbany Korporationsrechte erlangt hat.
Mi?? brgck j„ ? ^ uuer wie Frauen gegen jede Art von
b»rÄ SäUp,, Ehe " und scheint mit verhältnismäßig
'4e Mktlich ? Echnen, denn ein Ehemann bezahlt
^üpT ^ ttiie Drozent seines Einkornmens als jähr-

^em Europäer kommt es natürlich nn-
»TchN Ehps.r,',! p ^ Bräutigam oder Braut unmittelbar
d-u L°ruch ? Ueßm,g daran denken sollten , sich gegen
^kll ^ Erid̂ " "er Ehe " zu versichern . Man muß aber

^ ku einpm i U91 tte halten , daß ihre Ehegesetze sich
WtP  SSttnm^°°tischen Zustande befinden.
4tr 'fcen; Mutterwitz . Der Vossischen Zeitung wird

eim ?^ k" der Elektrischen. Mir schräg gegen-
i [te fte[Ipe.e9aiu  gekleidete Dame. Da bestiegen an
1,1 Silcbeit fUlJ  hsulerctnander ein Offizier und ein

Su Ĉr SDnm den Wagen und nahmen zu beide»
^8? b°n de«. Unwillkürlich rückte diese ein klein
‘H , Nah„ , Arbeiter fort, dem Offizier etivas näher.
SW ? Alaun • • Ich aber sah es und ebenso

"s dem Volke, der just gerade der Dame
Nsti bjr. ?g"d als dieser es wahrnahm , platzte er

-».Eitugĝ . Worten: „Ja , Freileinchen, uff jede Seite
nnen Se »ich jut verlangen for lumpige

winntk Das will uns wie ein Rtttzverltänonts erlttzemen
und ist doch mehr und böseres ! Es ist einfach der mensch¬
liche Hochmut , der sich seine ganze Armseligkeit wegtäuscht
mit dem Wahn , der Herr der Welt zu sein. Was sind wir
mehr als ein Vögelein ? Was ist unser Leben , was ist
unsere Kraft ? Ein Hauch bläst uns fort und es ist, als ob
wir nie gewesen ! Bescheidenheit sollte auch unsere Erzieherin
des Natursinns und unseres Eifers sein, die arme Kreatur
zu schonen. Unsere Jugend muß es lernen , daß wir — ge¬
messen an der ewigen , an der unendlichen Natur — nichts
höheres sind als ein Äögelein und daß wir ohne die Liebe,
die wir empfangen , elender noch wären , als das kleinste
Geschöpf in seinem Neste.

Oie 6orge um die Bevölkerung.
(Nach amtlichen Quellen .)

In diesen Tagen sind einige amtliche Zusanimen-
stellungen erschienen, die sich mit dem so vielfach be¬
sprochenen Thema vom Geburtenrückgang beschäftigen.
Die eine ist ein Teil der Reichsstatistik und läßt ein ab¬
schließendes Urteil über die Verhältnisse der letzten Jahre
im Königreich Preußen zu, die übrigen Bundesstaaten
stehen noch aus . Die andere ist von dem statistischen
Landesamt von Bayern herausgegeben , und diese Schrift
umfaßt alle europäischen Staaten . Btitz großer Sovg-
falt sind da alle nur erreichbaren statistischen Zahlen zu¬
sammengetragen worden . Man kann also nun die Frage
der Bevölkerungszunahme im Deutschen Reiche mit den
entsprechenden Ziffern in sämtlichen Staaten Europas
vergleichen , und das ergibt ein sehr interessantes Resultat.

Zunächst ist es richtig , daß Preußen in den letzten
Jahren einen Rückgang der Geburten aufzuweisen hatte,
und in den übrigen deutschen Bundesstaaten wird es nicht
anders liegen . Im Jahre 1912 hatten wir in Preußen
1222 168 Geburten , im Jahre 1913 dagegen 1026 776:
das ist ein Rückgang . Und der Rückgang ist um so aus¬
fallender , als die Zahl der Eheschließungen im allgemeinen
in diesen Jahren zahlreicher war als dem zehnjährigen
Durchschnitt der Jahre 1903 bis 1912 entsprechen würde.
Wir haben also eine zweifellose Abnahme der ehelichen
Geburten . .

Aber ebenso wie die Geburten , haben auch die Sterbe-
fällb abgenommen : die Kindersterblichkeit nimmt ab und
die Menschen werden älter , die durchschnittliche Lebens¬
dauer steigt . Und das hat den Erfolg , daß immer noch
eine stattliche Zunahme der Bevölkerung zu verzeichnen ist.
Der Uberschuß der Geburten , d. h. die Geburtenzahl ver¬
mindert um die Zahl der Todesfälle , beträgt 1913 mehr
als eine halbe Million , genau 650 764 . Die Ziffer ist in
früheren Jahren gelegentlich etwas größer gewesen , gelegent - -
lich aber auch kleiner . Sie hält sich aber stets auf der
Höhe von etwa einer halben Million.

Wenn nun die Bevölkerung Preußens in jedem Jahre
sich um eine halbe Million vermehrt , so brauchen wir
noch nicht mit Sorge in die Zukunft zu blicken, und die
Abnahme der Geburten an sich soll uns nicht so sehr be-
nnrnhiaen . Das ganze Deutsche Reich nimmt alljähr¬
lich um rund 800 000 Menschen zu ! Wenn das so wecker
geht , werden wir eher in Sorge geraten , wohin wir mit
all den Menschen sollen . Leider haben wir zurzeit noch
keine Kolonien , die sich als Siedelungsgebiete für unser
Volk eignen , und eine neue Zunahme der Auswanderung,
die fremde Volkskörper mit unserem Blute nähren würde,
wollen wir nicht wünschen.

Der Geburtenrückgang ist eine allgemeine Erscheinung
in ganz Europa . Aber merkwürdigerweise steht auch
überall , wo noch hohe Geburtenziffern zu verzeichnen sind,
eine hohe Sterbeziffer daneben . Rußland und die Balkan¬
staaten erfreuen sich eines starken Zuioachses , aber die
Sterblichkeit ist auch seh' ' hoch.

Faßt man alles zusammen , so ergibt sich ein für uns
recht zufriedenstellendes Resultat . Für die Zunahme der
Bevölkerung ist ja nicht die Zahl der Geburten allein
entscheidend , sondern , wie schon erwähnt , der Geburten¬
überschuß . Wenn nun der jährliche Geburtenüberschuß
im Verhältnis aufs Tausend der Einwohner berechnet
wird , so ordnen sich die Staaten Europas in folgender
Reihenfolge:

Serbien (16,4), Stiederlande und Rußland (15), Däne¬
mark und Rumänien (14,6 und 14,4), Deutschland (13,6),
dann Italien , Portugal , Norwegen (13,4 bis 12,6),
Ungarn und Österreich (12,1 und 11,3), Großbritannien
(11), Schweden (10,7), Schweiz (9,9), Spanien (9,8),
Belgien (8,6) und schließlich Frankreich (nur 1,8 !).

Wir sehen, Deutschland marschiert an sechster Stelle
und steht mit seiner Zunahme von 13,6 aufs Tausend
gegen die Höchstzahl von 16,4 nicht allzuweit zurück. Ab¬
gesehen von Rußland stehen alle Großmächte schlechter als
das Deutsche Reich. M. K.

Luftfahrt.

Berlin , 19. April . Einen interessanten Anblick bol
gestern vormittag ein Geschwaderfiug von sechs Döberitzer
Fliegerosfizicren , die zur heutigen Düppelseier des Königin-
Augusta -Garde -Grenadier -Rcgiments in der Friesenstraße nach
Berlin gekommen waren . Auf Wunsch des Regiments-
kommandeiils batte das Döberitzer Fliegerkommando sechs
Flugzeuge von der ersten und zweiten Kompagnie zur Ver¬
fügung gestellt, die von Leutnant v. Hideffen , Graf Uexkiill,
Oberleutnant v . Deiten , Hauptniann v . Jena , sowie zwei
auswärtigen Osfizieiflicgern gesteuert wurden . Die sechs
Apparate kamen in geschlossenem Fluge nach Berlin , wo sie
über dem Blücherplatz und nach dem Tempelhofer Felde zu
glänzende Manöver aussührün . Namentlich Leutnant v.
Hideffen ging mit seinem Apparat bis auf 200 m Höhe
hernieder und mach!« dann vrachwvlle Kurvenfiüge , bei denen
das Flugzeug sich fast senkrecht in die Lust legte.

k) anäel9 -2eltung.
Berlin , 18. April . Amtlicher Vreisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
0 Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
K 153- 153,50, Danzig W bis 192, R 154, H 148- 164,
Stettin W bis 182 (feinster Weizen über Notiz ), R bis 155,
II bis 151, Posen W 185- 189, R 147—150, Bg 152
bis 160, H 148—150, Breslau W 179—181, R 149- 151,
Bg 152—155, H 142- 144. Berlin W 187- 192, R 156,50—157,50.
II 151 — 179 , Hamburg W 194 — 196 , R 156 — 168 , H 158 — 166,
Münster W 190, R 159, H 162, Köln W196 - 198, R 160- 162,
II 168 - 170 , Mannheim W 202,50 - 206 , R 162,50 , H 167,60
bis 180.

Berlin , 18. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21,75—27,50. Unverändert . — Noggenmehl Nr . 0 u. 1 ge«
»lischt 19- 21,30. Adn . im Mai 19,75- 19.80 b. G. - Rüböl
geschästslos.

Berlin , 18 . April . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb:
4630 Rinder . 1034 Kälber . 9911 Schale . 11509 Schweine . —

Preise (die etngekiammertcn Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast.
a ) 83 — 86 (48 — 50 ). 2 . Weidemast : c) 78 — 84 (43 — 46 ). d ) 74 - 77
(39 — 41 ). B . Bullen : a ) 78 — 81 (45 - 47 ), b) 75 — 79 (42 — 44 ),
c) 68 — 76 (36 — 40 ). C . Färsen u . Kühe : a) 75 — 78 (45 —47 ),
b ) 72 — 75 (41 - 43 ). c) 67 - 73 (37 - 40 ), d ) 62 - 68 (33 - 86 ),
e ) sbis 68 (biS 82 ). — 2. Kälber : a) 136 — 160 (95 — 105 ),
b ) 118 - 120 (71 - 72 ), c) 108 - 113 (65 - 68 ), d ) 102 - 111 (58 - 63 ),
e ) 76 — 95 (42 — 62 ). — 3. Schafe : A . Stallmastschafe : a) 90
bis 94 (45- 47), b) 82—88 (41- 44), c) 76- 85 (36- 41). —
4. Schweine : b) 58—60 (46—48), c) 57—59 (46—47), d) 56—68
(45 — 46 ) , e) 54 - 66 (43 - 45 ), st 53 - 55 (42 - 44 ). - Marktverkauf:
Rinder schleppend. — Kälber lebbaft. — Schafe ruhig. —
Schweine ruhig, geräuint.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Mend

des 20 . April bis zum nächsten Abend: Heiter und trocken,
tagsüber warm.

Letzte Nachrichten.
Straßburg , 20 . April. Der gestrige Tag , der dem

Abschied des Fürstenpaares Wedel  gewidmet war.
nahm einen glänzenden Verlauf . Aus allen Teilen Elsaß-
Lothringens hatten Extrazüge Tausende von Einwohnern
nach Straßburg gebracht , die bereits in den frühen Nach¬
mittagstunden die Straßen belebten . Große Menschenmaffen
wogten während des ganzen Tages und Abends zu beiden
Seiten der Straßen auf und ab . während die Hauptstraße
von 8 Uhr abends dem Verkehr gesperrt wurde . Zahlreiche
private und amtliche Gebäude trugen reichen Flaggenschmuck
und erstrahlten Abends in , Scheine prächtigster Illumination.
Ilm 8 V2 Uhr abends waren 300 Vereine mit weit über
10000 Teilnehmern vor dem Statihalterpalais defiliert.
Zur Rechten des Statthalters sah man den Bürgermeister
Dr . Schwander , ferner waren anwesend , der kommandierende
General von Deimling , der Staatssekretär und die Spitzen
der Behörden . Der Zug selbst wurde eröffnet von einer
Gruppe Altstraßburger Feuerwehrleute in der Tracht von
1830 . Den Schluß bildeten Gesangvereine aus Straßburg
und Umgegend , die sich nach dem Vorbeimarsch , der nahezu
2 Slunden dauerte , gegenüber dem Statihalterpalais zur
Serenade sammcltkn , nach deren Schluß der Präsident des
clsaß -lothingischen Sängerbundes . Rechtsanwalt Dr . Zenner,
eine Ansprache an das Fürstenpaar richtete. In einem
Dank an alle Teilnehmer der Ehrung und einem Hoch auf
den Kaiser klang des Fürsten Erwiderungsrede aus . Die Vor¬
sitzenden der Verbände und Vereine , die an dem Fackelzug
teilnahmen , waren zum Empfang ins Palais gebeten Etwa
400 Personen waren anwesend.

Mailand . 20 . April . Der „Corriere della Sera " b»
hauptet , daß der französische Botschafter Barrere in Voraggio
eingetroffen sei, um Vorbereitungen zu einer Zusammen¬
kunft des deutschen Kaisers mit dem Präsi¬
denten Po in care  bei Gelegenheit des bevorstehenden
Besuchs des Kaiser « in Rapallo zu treffen . Der Kaiser
leidet angeblich an einem Katarrh der Luftwege , der mit
einer Steigerung der Temperatur verbunden ist. Trotzdem
sei das Befinden des Kaisers relativ günstig und es fänden
täglich die üblichen Empfänge statt.

Madrid , 20 . April . Der Dampfer „Montferrat " hat
eine Anzahl Spanier die sich bisher in Mexiko aushtelten . in
Cadiz ans Land gesetzt. Diese befinden sich in einer furcht¬
baren seelischen und körperlichen Erschöpfung , die auf die
unerhörten Grausamkeiten  zurückzuführen ist, denen
sie von seiten der Rebellen in Mexiko  ausgesetzt ge¬
wesen sind. Sie erzählen , daß viele Spanier , die den
Rebellen in die Hände fallen , lebendig begraben wurden
oder nach unerhörten Grausamkeiten und Verstümmlungen
erschoffen tvurden . Sie erklären weiter , daß die Rebellen die
Erfolge , die sie biisher erzielt haben , nur durch den Schrecken,
den sie überall um sich her verbreiten , erreichten . Selbst
die Truppen Huertas fürchten einen Nahkampf mit den
Rebellen , da sie das Schlimmste befürchten mttffen, wenn sie
ihren Gegnern lebend in die Hände fallen.

Washington , 20 . April . Zuverlässigen ', Nachrichten
zufolge zog Huerta seine Forderung  des gleichzeitigen
Saluts zurück,  veilangle aber eine Versicherung dafür , daß
sein Salut erwidert würde . Wilson lehnte eS ab , eine solche
Versicherung zu gewähren und erklärte , daß dies dem Ermeffen
der Union Nbcrlaffen bleiben müsse.

Washington , 20. April . Der Krieg zwischen den
Vereinigten Staaten und der mexikanischen Republik
ist nunmehr unvermeidlich geworden , wenn Huerta im
letzten Augenblick nicht rwch einlenkt . Heute früh
10,30 Uhr (4,30 Berliner Zeit ) lief beim Staats¬
departement der Union Huertas Antwort auf das letzte
Ultimatum der Vereinigten Staaten ein . Huerta er¬
klärt , daß er sich der Ansicht der amerikanischen Slte-
gierung nicht anschließen könne und neue Vorschläge
aus Washington erwarte . Ohne Zögern hat darauf das
Staatsdepartement dem amerikanischen Volke offiziell
mitgeteilt , daß es dieses Ansinnen zurückgewiesen habe
und daß das Programm der Zwangsmaßregeln nun¬
mehr dürchgeführt werden würde . Allgemein ist man
der Ueberzeugung , daß die offizielle Kriegserklärung
tun kommenden Mittwoch erfolgen wird.

Washington , 20. April . Eine Torpedobootsslottikle
und mehrere Torpcdobooiszerstörer erhielten Ordre,
von Pensocola nach Tampico mit Volldampf in See
zu geheir, um sich mit dem dortigen amerikanischen
Geschwader zi« vereinigen und sich unter dem Ober¬
befehl des Admirals Badger zu stellen . Vor der Ab¬
fahrt wurde dem Kommandanten versiegelte Ordre er¬
teilt.

Trier , 20. April . In der Ortschaft Dabrin brach
im 5pause eines Kötners Feuer aus , das infolge starken
Windes einen katastrophalen Umfang annahm und sich
auf einen großen Teil des Ortes ausdehnte . 25 Häuser
wurden völlig in Asche gelegt . Man vermutet Brand-i fttfhma.



jfn der Kongreßzeit.
Von

M . Karlsen.
Wenn die liebe Sonne wie letzt etwas wärmer zu

strahlen beginnt und die Parlamente in die Ferien gehen
und um Ostern und Pfingsten herum auch sonst eine alte
Gewohnheit einige freie Tage erstehen läßt , dann beginnt
auch die Kougreßzeit.

Wissenschaftler der verschiedensten Sorten empfinden
das Bedürfnis , sich einmal wieder zu sehen und aus-
zusprechen , politische Gruppen und Vereinigungen , die
irgendwelchen Einfluß aus die politische Entwicklung
nehmen wollen , beginnen zu tagen , um die Taktik des
nächsten Jahres festzustellen , wirtschaftliche und sportliche
Organisationen halten Generalversammlungen , Feste, Tage
ab . Kegler - und Skatkongresse , Sängerfeste , Chirurgen¬
kongresse. Gastwirtstage , Geographentage , Abstinentenbunds¬
versammlungen , soziale Vereinigungen , Oberlehrertag,
Turnfest , Missionsvereine — das sind nur ein paar aufs
Geratewohl herausgegriffene Proben der unendlichen Fälle.

Natürlich muß alles vorbereitet sein. Der Festort ist
schon ein Jahr vorher auf der letzten Tagung bestimmt.
Als die Herren und Damen das letztemal in Stuttgart
auseinandergingen , sagten sie: Auf Wiedersehen in Eisenach!
Es müssen natürlich Städte sein, in denen genügend große
Säle für die Beratungen der einzelnen Abteilungen und
auch für die — Festessen und Begrüßungen vorhanden
sind . Beliebt sind Großstädte , Leipzig , Berlin , Breslau usw .»
weil da sicher Hotels und sonstige Unterkunstsgelegenheiten
in genügender Menge vorhanden sind. Gern nimmt man
einen Ort , in dem gleichzeitig eine Ausstellung stattfindet,
also etwas Besonderes zu sehen ist. Die Hygiene-
Ausstellung in Leipzig vor ein paar Jahren lockte eine
Menge medizinischer Kongresse dorthin , dies Jahr wird es
ähnlich sein mit der „Bugra ", der buchgewerblich¬
graphischen Ausstellung . Aber es braucht nicht gerade
eine Ausstellung desselben Faches zu sein. Noch besser ist
es , wenn der Kongreßort landschaftliche Reize in der
näheren Umgebung zu verzeichnen hat . Auf diese Weise
kommen auch kleinere Orte zu ihrem Recht, Orte , die im
Sommer starken Badeverkehr haben , deren Gasthöfe aber
im Frühjahr noch leer stehen. Ein Gastwirtstag östlicher
Provinzen , der etwa in Hirschberg oder Salzbrunn statt¬
findet , geht nicht ohne Riesengebirgswanderung ab , und
wenn wir hören , daß vielleicht die Briefmarkensammler
von Sachsen und Anhalt sich in Quedlinburg treffen , so
wissen wir , daß der Harz die Wahl bestimmt hat . Der
Begriff der „Umgebung " ist nicht auf die nächsten Kilo¬
meter beschränkt , vor allem , wenn es sich um Tagungen
im Auslande handelt . Wenn einer schon zu einem inter¬
nationalen Journalistenkongreß nach Rom oder zu e>nem
Stenographentage nach Stockholm fährt , so will er auch
Neapel und Messina mitnehmen oder die schwedischen
Seen und die Umgegend bis zur Mitternachtssonne ge¬
nießen.

Denn wir sind ja alle Menschen , und es muß gesagt
werden , daß die Beratungsthemen allein die Teilnehmer
nicht so sehr locken. Wir leben ja in der Zeit der Buch¬
druckerschwärze , und was in den Sitzungen vorgetragen
wird , hat meist schon in den Fachzeitschriften gestanden , es
überrascht nicht und man verlangt keine Überraschungen.
Der Eröffnungssitzung wohnt man respektvoll bei, da
rommt , wenn es wichtig ist, ein Minister , oder ein Land¬
rat , oder der Herr Bürgermeister , vielleicht gar ein Prinz
oder sonst eine hohe Person und leitet das Ganze ein.
Das internationale Gewimmel ist anregend , auch will
man sich unterrichten , wo die üblichen Druckschriften zu
haben sind, was überhaupt „los " ist, und wer da ist.
Aber in den Sitzungen wird es schon leerer . Was die
Herren reden , weiß man schon, und gar öde wird es,
wenn einer der fremden Herren plötzlich einen langen Vor¬
trag in spanischer oder tschechischer Sprache anfängt.
Erscheint dann schließlich der unvermeidliche Japaner und
stammelt sein Sprüchlein her , damit doch auch dieses
Kulturvolk vertreten sei, dann wendet sich die Majorität
mit Grausen und hofft, daß das alleS in den Sitzungs¬
berichten stehen wird.

Aber am Abend gibt die Stadt eine Begrüßung , mit
kaltem Büfett und gutem Trunk , oder am Nachmittag findet
eine hübsche Besichtigungsfahrt statt , die den Zweck des
Kongresses nicht weiter stört , oder im Theater ist Festvor¬
stellung bei freiem Eintritt für die Festgenossen . Es würde
ja eine Beleidigung sein wenn mau da nicht dabei ist.
Am schönsten ist es natürlich , wenn ein kunstsinniger oder
wissenschaftfreudiger Fürst sich die ganze Gesellschaft zum
Frühstück ladet und sich huldvoll nach den Fortschritten der
Kulturbestrebungen erkundigt . Auch fallen dann ersehnte
Orden für etzliche Teilnehmer ab.

Es gibt eine gewisse Zahl von guten Leuten , die Zeit
und Geld und Lust zum Reisen haben und deshalb das
Kongreßbesuchen gewissermaßen als Sport betreiben . Die
Spesen kommen durch das Gebotene wieder heraus . So
ein Mann entdeckt im April sein Herz für die Vorgeschichte
Amerikas , dann für die Bekämpfung des Mädchenhandels
und für die neuzuentdeckeude Einheitsstenographie , im Mai
folgt er dem Rufe der Naturschutzfreunde und späterhin
derjenigen , die sich die Trinkerfürsorge angelegen sein
lassen . So reist er vergnüglich von Weimar nach Madrid,
von Madrid nach .Frankfurt a . M ., von Frankfurt nach
Bergen und von Bergen nach Ballenstedt . Gründlich er¬
forscht er dabei überall die Lebensweise der Eingeborenen:
auf Tagen , Kongressen , Festen diniert es sich am besten.
Und das ist nicht immer eine kleine Aufgabe , wenn man
viel eingeladen wird : auf Tagen , Festen , Kongressen die
Hauptsache ist das Essen.

Auch sieht er sich auf billigen und kostenlosen Fahrten
die Umgebung und das Land überhaupt an und hält
darauf , daß er gut ausgenommen wird . Sieht er sich in
dieser Erwartung getäuscht , so kommt er das nächsteuial
zu diesem Kongresse nicht, denn daun ist das kein feiner
Verein . Dann geht er eben anderswohin , Kongresse gibt
es ja massenhaft , bei denen mau mitten in der Bewegung
der Zeit stehen und dem Genius seine Fingerzeige geben
kann . Manche mögen solche Festgenossen nicht, aber es
gibt kaum ein wirksames Mittel , sie einfach auszuschließen,
da solche Kongresse meist auch der Propaganda dienen.

Oie neue Moknung.
juristische Plauderei von Dr . iur . B . Alberr.

Viele Wohnungswechsel sind im Anfang dieses Monats
April vor sich gegangen . Mittlerweile hat der Mieter
fick in seiner neuen Behausung eingerichtet und sieht sich
um . Da entdeckt er allmählich einige Fehler , die er ver¬
schmerzen muß ; aber er bemerkt auch, daß noch nicht alles
in Ordnung ist, oder bereits wieder in Unordnung geraten:
die Ofen rauchen , einige Fensterscheiben sind entzwei , und
so tritt er den Gang zum Wirte an.

Unser Mieter hat sich sagen lassen, daß der Wirt ver - j
«stiebtet ifi. alle « forderlichen Reparaturen oorrunehmen . '

Und tatsächlich ist der Wirf verpflichtet : nach dem Gesetze
hat der Vermieter die Mietssache während der Mietzeit
in einem zum vertragsmäßigen Gebrauch geeigneten Zu¬
stande zu erhalten und dazu gehört natürlich , daß die
Fensterscheiben heil sind und die Ofen nicht rauchen . Und
der Wirt weiß das auch. „Gewiß , lieber Freund ", sagt
er zum Mieter , „bin ich gesetzlich verpflichtet , die
Reparaturen machen zu lassen " — das Gesicht des Mieters
hellt sich auf — „aber — Sie haben ja einen Vertrag
unterschrieben , nach dem Sie die Pflicht trifft , alle
Reparaturen vorzunehmen " — das Gesicht des Mieters
verfinstert sich — der Wirt ist im Recht . Die Vorschrift
des Gesetzes, nach der den Wirt die Reparaturpflicht trifft,
ist keine „zwingende ". Das heißt : sie gilt nicht, gleich¬
viel , welche Abmachungen die Parteien getroffen haben,
sondern eben nur dann , wenn die Parteien nichts anderes
vereinbart haben . Und wenn hier in unserem Falle der
Mieter den Vertrag unterschrieben hat , io ist er gebunden:
er muß die Reparaturen selbst vornehmen lassen ; er darf
sich auch nicht damit entschuldigen , daß er den Vertrag
nicht gelesen habe ; oder daß er gerade diese Vorschrift
nicht gelesen habe . Wer einen Vertrag oder überhaupt
ein Schriftstück unterschreibt , soll es eben lesen!

Also unser Mieter muß betrübt heimgehen ; er kann
sicher sein, daß es ihm noch oft so gehen wird ; noch
manchen Wunsch wird er Vorbringen und immer wird ihn
der Wirt auf den Vertrag , den sogenannten Mietskontrakt,
verweisen . Das wird dem Mieter einmal Veranlassung
geben , sich den Kontrakt ordentlich durchzulesen , sowohl den
eigentlichen Vertrag als auch die „Hausordnung ", die meist
damit verbunden ist und er wird zu seinem größten
Schrecken entdecken, wie sehr er sich gebunden hat . Nun,
ganz so schlimm, wie es im Vertrage steht, ist es vielfach
nicht ; die Gerichte nehmen häufig an , daß einzelne Be¬
stimmungen , die die Freiheit des Mieters allzu sehr ein¬
schränken , nichtig sind, weil sie „gegen die guten Sitten
verstoßen " oder weil der Wirt an ihrer Jnnehaltung kein
Interesse hat . Eine überaus wichtige Bestimmung , die
auch meist im Vertrage nach dieser oder jener Richtung
behandelt ist, ist die, daß der Mieter ohne die Erlaubnis
des Vermieters nicht berechtigt ist, die Sache weiter zu
vermieten , bei der Miete von Wohnräumen also ins¬
besondere „möblierte Zimmerherren ". Schlafburschen usw.
aufzunehmen . - Dagegen kann er auch ohne be¬
sondere Erlaubnis des Wirtes Familienangehörige,
insbesondere Kinder , Gesinde . Diener usw . bei sich auf¬
nehmen . Wenn er mit zwei Kindern einzieht und nachher
noch ein drittes aus der Pension oder vom Besuch nach
Hause kommt , kann der Wirt dem Mieter nicht die Auf¬
nahme untersagen . Aber auch für andere Personen braucht
die Erlaubnis nicht ausdrücklich gegeben zu sein ; es ge¬
nügt , daß sie aus den Unistäuden zu entnehmen ist, z. B.
wenn die Wohnung von vornherein an eine Familien¬
pension vermietet worden ist. War die Wohnung vorher
an Leute vermietet , die möblierte Zimmer weitervermietet
haben , so wird man anzunebmen haben , daß die Erlaubnis
auch für die Nachfolger wirkt . Wer in einer Gegend
mietet , in der es üblich ist, Schlafburschen aufzunehmen,
etwa in der Nähe großer Fabriken , wird ohne weiteres
die Erlaubnis dazu haben . Die Bestiminung , daß der
Mieter ohne Erlaubnis des Vermieters nicht weiterver¬
mieten kann , befindet sich schon im Gesetze. Hiernach hat
aber auch der Mieter , wenn der Vermieter die Erlaubnis
verweigert , das Recht , das Mietverhältnis unter Ein¬
haltung der gesetzlichen Frist (bei monatlicher Mietezahluug
am 15. des Monats für den nächsten Ersten ) zu kündigen,
aber nur dann , w ?nn nicht in der Person des Unter¬
mieters eiki wichtiger Grund vorliegt , der den Vermieter
zur Verweigerung der Erlaubnis berechtigt.

Die Rechtslage ist also folgende : Will der Mieter
einen Untermieter ausnehmen , so muß er den Wirt um
Erlaubnis fragen : verweigert dieser die Erlaubnis mit
Recht , etwa weil der Untermieter eine häßliche Krankheit
hat , weil er als unehrlich bekannt ist, und aus ähnlichen
Gründen , so muß sich der Mieter zufrieden geben ; ver¬
weigert der Wirt die Erlaubnis mit Unrecht , ohne jeglichen
Grund , so kann der Mieter kündigen . Wenn nun aber
diese gesetzliche Bestimmung im Mietsvertrag wiederholt
wird , so kann dies eine besondere Bedeutung haben ; es
kann nämlich darunter verstanden werden , daß der Mieter
auf sein Kündigungsrecht von vornherein verzichtet , weil
er ja weiß , daß er einen Untermieter aufnehmen darf;
doch ist dies Sache der Auslegung des einzelnen Falles.

Übrigens haftet der Mieter für jeden Schaden , den
sein Unternfieter anrichtet : wenn dieser die Wohnräume
beschädigt , muß der Mieter für den Schaden aufkommen.

Melt unä Missen.
--- Wachs in der Medizin und Chirurgie . Vor der

Pariser Akademie für Medizin ist dieser Tage i» hohen
Tönen das Lob der „Keritherapie " gesungen worden . Es
handelt sich im wesentlichen nur um die Anwendung der
Wärme unter Ausnutzung der besonderen Eigenschaften des
Mineralwachses : aber Dr . Barthe . der der Akademie die
Ergebnisse seiner Versuche mit dem neuen Heilverfahren
mitgeteilt hat . versicherte, daß er damit geradezu wunder¬
bare Wirkungen erzielt habe . Gliederreißen , Gicht , Hüft¬
weh , Krampfaderschmerzen sind nach der Behandlung mit
Wachskoinpressen , deren Temperatur mindestens 60 Grad
betrug , oft vollständig verschwunden : in jedem Falle aber ist
bei dieser Behandlung in dem Zustande des Patienten eine
bedeutende Besserung eingetreten . Die Wärme und der von
dem Wachs ausgeübte Druck führen eine rasche Linderung
des Schmerzes herbei . Auch i» der Chirgurie gelangen die
Wachspflaster zur Anwendung . Dr . Barthe bedeckt damit
Wunden , Geschwüre . Brandwunden u . a. ; angewandt wird
in der Hauptsache bis zu 80 Grad erwärmtes Paraffin , das,
wenn es von dem flüssigen in den festen Zustand übergeht,
sofort einen schützenden Panzer bildet : unter dem Schutze
dieses Panzers bauen sich die zerstörten Gewebe rasch wieder
auf . Bei Furunkeln und Karbunkeln stillen die Wachs¬
pflaster selbst den heftigsten Sckmerz und schützen zugleich
gegen Stöbe . Reibungen usw.

— Vorzeitige Erweckung der Pflanze » aus dem Winter¬
schlaf. Der menschliche Geist schlummert nimmer und schon
tauge hat man sich bemüht , ein Mittel zu finden , um die
Pflanzen vorzeitig aus ihrem Winterschlaf zu wecken und
zu schnellem Wachstum anzureizen . Daß der Erfolg nicht
ausgeblieben ist. weiß jedermann , die blühenden Blumen zu
jeder Jahreszeit geben beredtes Zeugnis ab. Der bekannte
Forscher Professor Molisch hat jetzt Versuche mit Radium¬
bestrahlung unternommen und glänzende Resultate erzielt.
Knospen von winterruhendem Flieder bestrahlte er mit
Gamma - und Betastrahlen , worauf sich schon nach kurzer
Zeit schöne und kräftige Blattriebe entwickelten , und noch
glänzender war der Erfolg , als Molisch das vom Radium
ausgehende Gas , die Emanation , auf die Zweige einwirken
ließ . Wenn auch vorläufig solche Radiumbestrahlungen
natürlich noch eine allzu kostspielige Sache darstellen und
damit auch praktisch kaum ausführbar sein dürsten , so zeigt
uns diese Entdeckung doch wieder eine neue geheimnisvolle
Eigenschaft des Radiums.

Die Hundebefitzer werden hiermit wiederholl
Einlösung der Hundemarken aufgefordert. ^

Wer dieser Aufforderung nunmehr bis zum 25 . ?> v
nicht nachkommt, hat Bestrafung zu gewärtigen.

Herborn den 16. April 1914.
Die Polizei -Verwaltung : .

Der Bürgermeister : Birkenday^

PertUgung des Huflatligs
Zur Vertilgung des Huflatligs , welcher ffch zum §

der Landwirtschaft stark verbreitet hat , werden die Wiest
Besitzer hiermit aufgesordert Zur gründlichen Vertik ..,
des Huflaitigs ist cs unbedingt erforderlich , daß die - ^
mehrere Jahre hindurch gleich bei ihrem Hervortreie " " ^
schlagen werden . Je öfter dies geschieht, desto sicherer̂
rascher wild das Absterben des Wurzelstocks erreich' ' . jn
Bestreuen der abgeschlagenen Blatistengel mit Kainit i ^
einzelnen Fällen guten Erfolg gehabt haben . 3{t7
kann die reichliche Verwendung von Kainit in Derb
mit dem Abschlagen der Blätter nur empfohlen werde ' ^

Nichtbeachtung dieser Anordnung hat Bestraiu
Grund des § 9 der Feldpolizeiverordnung vom 6. Ma
zur Folge.

Herborn , den 18 . April 1914.
Die Polizei -Berwaltuug'

Der Bürgermeister : Birkend ^ >

OC' Nächster Viehmarkt*
nicht am 20 , sondern erst am

Donnerstag , den 30 . April d J®'
Herborn , den 16. April 1914 . , (

^ ^ ^ ^ DerNragistrat ^ B ^ ken ^ ^

Bekanntmachung . *
Am nächsten Samstag , den 25 April d fl"

Bezirksfeldwebel in Dillenburg von mittags jüs
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um im w
Deutschen Haus " (A. Sturm ), 1 Treppe hoch, , Jj/'
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entgegenp ^ ^

« | owi ! dkg liöitif̂ .
In der Privalklagesache des Karl Kunz in f

seeldach , Privatkläger , vertreten durch Rechtsanwa " ^ F
in Herborn . gegen den Friedrich Klaas,
Wühc !w Daniel Klaas in Herdoruseelba « ' , Ljtrf
daselbst am 3. August 1885 , Angeklagter , wegen Be: )t
hat daß Königliche Schöffengericht in H e r b o>r ^
Sitzung vom 18 . März 1914 , an welcher tellg oF
haben : Amtsrichter Kühne als Vorsitzender, Landw "^ ^
Hkinrich Stahl , Münchhausen . Kaufmann Ko«
Herborn , als Schöffen , Akluar Baum , als Gerich
für Recht erkannt : Der Angeklagte ist der üble" 0 \i
schuldig und wird daher zu einer Geldstrafe von u P
an deren Stelle , falls sie nicht beizutreibcn ist, " t„i#
Mark ein Tag Gefängnis tritt und in die Koste"

Zugleich wird dem Beleidigten Karl Kunz . t„ y
seelbach die Befugnis zugesprochen, den entscheide" ^
dcs Urteils binnen einem Monat nach Zustellung
sertigung des rechtskräftigen Urteils einmal durch
im Herborner Tageblatt auf Kosten des Angeklagte"
bekannt zu machen.

gez. :
Begl . :

DerGerichtsschreiber des Königlichen
Cnyrim , Amtsgerichtssekretär.

Die nächste Uebung findet am
den 21 . April 1914 , abends 8
grossen Saale des Vereinsbaus ,

Pünktliches Erscheinen aller Mitglieder ‘ .
Der Vo «*8^

Nach

Süd¬
amerika

milden neuen
Ooppelfchrauben-
Postdampfern des

Norüöeutfchrn
Llopü

Regelmäßige
Verbindungen

nach allen
übrigen Weltteilen

Nähere Auskunft,
kahrkaeten un » vrmksachen

durch

Norddeutscher
LlspdSremen

UN» feine Vertretungen.

In Dillenburg ':
C . F . Gerhard.

In Wrhlar : Gebr . Henrich
Lahnstr . 12/14.

In Gladenbach : W . Schiff
Sohn . Burgstr . 18.

Goldpe^
WM

2- 3-3«
nebst Küche und Z»
zu vermieten . ytW

tzauptstr- IW*'
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